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Berlin, den 31. Oktober 1914.
,

-- UT .

An die Engländer.

Aller Seelen.

ach'der pariser, vor der berliner Nevolution schickt,im Fe-
«

bruar 18E18,«das kranke, geängsteteHirn Friedrich Wilhelms
des Bierten einen demüthigenHilferuf an die Königin von Groß-
britanien und Jrland,die neunundzwanzigjährige,dendreideut-

schen FürstenhäusernJBraunschweig,Sachsen-Koburg, Leiningen
verwandte Victoria. »DieGrundsätzeder Revolution sollen, ,mit
allen Mitteln«, im ganzen Gebiet Europas verbreitet werden.

Wenn die revolutionäre Partei ihr Programm, ,die Souveraines
tät des Volkess durchführt,zerbricht nicht nur meine Krone, die

ja klein ist, sondern auch die gewaltige Eurer Majestät und uns

naht ein Jahrhundert ohne Gott und ohne Gesetz. Mein Vater

wagte nicht, sichKönig von Gottes Gnaden zu nennen; wir aber

nennen uns so, weil wir die Wahrheit des Wortes fühlen. Jetzt,
gnädigsteKönigin,lassen Sie uns den von namenlosem Elend be-

drohten Völkern zeigen, daßwir unsere heiligste Pflicht kennen.

Eurer MajestätMacht ist so groß,daß Jhr Wort allein genügen
würdeNoch mehr aberhoffe ich von derMacht des gemeinsamen
Wortes.Frankreich mußvon uns dieVotschaft hören:,Wirwün-
schen ihm von ganzen Herzen alles Gute.Aberder erste Friedens-
-b1’Uch-gegen Italien, Belgien oder Deutschland, wäre bestimmt
und sofort einVruch mit unsAllenzund wirwürden mitallervon
Gott uns verliehenen MachtFrankreich, zuLand und zu See,eben
so wie in den Jahren 13, 14, 15 fühlen lassen, was unsere Einig-
keit bedeutet.« Daß ich Euer Majestät getreuster,01d England er-
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gebenster Bruder und Gefährte bin, wissenSie undstets werde ich
es beweisen. Auf meinen Knien beschwöreich Sie, ,Engellands
England«zum Heil Europas einzusetzen.Mit diesen Worten werfe
ich mich der huldvollsten Königin zu Füßen und verbleibe Eurer

MajestätgetreulichstergebenerDienerundVruderFriedrich Wil-

helm.«Merket, die Britenhochmuth oft geärgert hat, Alle, diesen
Ton, eines Vittstellers, aus dem Land, von dem Thron Fritzens
desGroszen. Der verjagte Franzos enkönig,Louis Philippe, der sich
auf Englands Boden, inNewhavem versteckendarf,sprichtstolzer«
als der Preuße.Dem istBritanien noch, wie, nach den Pictaviensiss
schenVerichten,derNordmannschastWilhelms desEroberers,das
Eden derEuropäer:,,fruchtbarerals dieKornkammerderCeres,an
Metallen reicher als Gallien, mit Schätzen üppiger behäuftals

Arabien; jegliche Art selbstderzierlichstenArbeit leisten die Män-

ner und nirgends sind die Frauen so tüchtig zu Goldstickerei und

anderer Nadelarbeit.
« So denkt der Vrite selbstüberseinLand und

denWerth seiner Volkheit. Der Deutsche?Meist eine ehrlichehautz
alsGehilfe,schoninUrväterZeitauchalsKunsthandwerkerbrauch-
bar ; freilich nicht auf der Höhe der »angelsächsischenRasse« (die-
ein Gemisch aus demBlut vonBriten und römischenLegionären,.
Normannen und Sachsen, Angeln und Dänen, Schotten, Jren
und bunten Einwandererschwärmen ist)- Daß dieses friedliche
Volk das Gemäuer seiner Staaten zertrümmernkönne,hatte auf
den drei Jnseln Keiner geglaubt. Victoria findet die Entwickelung
Deutschlands »zum Schämen und zum Erschrecken«; auch dort,.
schreibt sie an den Onkel Leopold nach Brüsseks »giebt es ja noch
gute Leute ; aber sie lassen sichin schändlicherWeise fortreißen.«
Sie ift noch jung, hatvon derMutterund vom Ehemann eine Ge-

fühlsvorstellungvon deutschemWesen empfangen, die ihr in das

Bild der Wirklichkeit nun nicht zu passen scheint; möchtegerecht
sein und mahnt ihre Minister an die Lehre des altdeutschenReims
spruches: »Was Du nicht willst, daßDit geschicht,Das thu’ auch
keinem Andern nichtl« Palmerston und John Nussell lächeln so
holden Traumes, der ihnen- Nach hartem Geschäft,niemals ge-

naht ist. Deutschland ist ihnen nicht sehr wichtig. Sir Harry Smith
hat den Vurenhäuptling Praetorius, dem der Vertreter der Kö-

nigin aus Vloemsontein weichen mußte,geschlagen; in Asien ist
der Aufruhr der Sikhs und Afghanen niedergerungen; in Eng-
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land die Wuth der Cholera, die inLondon allein vierzehntausend
Menschen getötet hatte, endlich gelindert worden; der aus Rom

nach Gaöta entflohene Papst, Pius der Neunte, erbittetbritischen
Schutz ; und im Unterhaus führt ein Herr VenjaminD’Jsraelimit

heftiger Geberde die Opposition in denKampf. Da bleibtnichtviel
Muße für »Allzukontinentales«.John Russellmeint,Deutschland
(dessen Kaiserkrone Friedrich Wilhelm abgelehnt hat) sei in einen

Zustand gerathen,der zwar nicht«inKrieg führen, docheine Krisis
genannt werden müsse. »Oesterreichwird jeder Vergrößerung
Preußens, Frankreich jeder Stärkung Deutschlands widerstreben
und Rußland will nicht, daß irgendwo dieFreiheit regire. Darin

wäre keine Gefahr zu erblicken, wenn Deutschland einig wäre.«

Noch ist kein Groll gegen Preußen spürbar. Das ist ja nicht ge-

fährlich; schwächerals je seit Fritzens Tagen. Der König bewun-

dert, aufden Knien, die Herrin und die Erbweisheit des Angel-
landes. Wilhelm, der demThronnächstePrinz, ist Victorienvers

pflichtet, weil sie ihn vor dem Märzsturm geschirmt hat, und be-

heuert »der allergnädigstenBase«, daß er ihr und dem Prinz-
Gemahl Albert die Erlösung von der Mißwende seines Lebens,
den Wandel des öffentlichenUrtheiles in der Heimath danke.

Dieser Prinz wird im Januar 1858 der Schwiegervater der

Princeß Royal; und Preußen, wenn die Hoffnungblüthezweier
Bictorien in Frucht reift, Englands Schutzmann und Krieger au

dem Festland. (Unser Prinz, Friedrich Wilhelm, »ist die beste
Partie in Europa und eine englische Prinzessin, als Gattungbe-
griff betrachtet, eine derschlechtesten«:hatBismarck gesagt, als der

Heirathplan auftauchte; später schrieb er an Gerlach: »Englischer
Einfluß und Anglomanie werden sichbei uns einbürgern,ohne
für uns irgendetwas Analoges zu gewinnen.Jn derstupidenBes
wunderung des Deutschen Michels für Lords und Guineen, in der

Anglomanie von Kammern,3eitungen,Sportsmen,Landwirthen
und Gerichtspräsidentenwird britischerEinfluß denfruchtbarsten
Boden finden. Jeder Berliner fühlt sichjetzt schon gehoben,wenn
ein wirklicher englischer Jockey ihn anredet und ihm Gelegenheit
giebt, the Queen’s English· zu radebrechen.Wie wirdDas erst wer-

den,wenn die erste Frau im Land eine Engländerin ist!«)Der Kö-

Uigin bricht, imVuckinghamsPalash wo sie mit Derbys Wahl-
reform und D’Jsraelis Kirchensteuerantrag geplagtwird, » fast das

9«.
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Herz«,weil sie derTaufe ihres ersten Enkels (Wilhelms, der jetzt
Deutscher Kaiser ist) fern bleiben muß.»Nochnie, glaube ich,ward

ich von einerHoffnung so bitterenttäuschtHierwar für die beiden

Völker eine sogute Gelegenheit,einander näher zu kommen! Das

preußischeGesetz, das so früheTaufe der Kinder fordert, ist recht
dumm.« Jn dem Jahr, das ihr ernsteres Weh bereiten, den in

Worten vergottetenAlbert rauben soll, wird Wilhelm König von

Preußen.AusKönigsberg schreibtihr dieTochter : »Mit der Krone

sah der König sehrschönund edel aus. Er gab mir ein entzückendes
Medaillon für seinHaar und (Jhrem Ohr wirds unglaublich und

albern klingen) ernannte mich zum zweiten Chef des ZweitenHu--
sarenregimentesl Jch hielt den Einfallfür einen Scherzund lachte
herzlich ; für eineDame ists ja so sonderbar-Aberdie Königin und

die Königin-Witwe haben Regimenter. Eine Prinzessin ist vor

mir wohl Jnochnicht so geehrt worden.a Earl of Clarendon, der

die Britenköniginbeim Krönungfestvertritt, schwärmtvon der

Staatsweisheit der Kronprinzessin,die alle Aufgabenpreußischer
Politik, innerer und äußerer,klar vor sichsieht. »Wenn der neue

König den Geist, die Urtheilskraft, den Fernblick unserer Prin-
ceßRoyal hätte, wäre für diesen Staat nichts zu fürchtenund

Preußen könnte sichschnellherrlich entwickeln.
«

Wird es aberden

richtigenWegwählen?Auchdie Kronprinzessinbangt.DennWil-
helm wird zwar, als frommer Christ, von der beschworenenVeks
fassung nicht weichen, sie aber auch nicht lieben lernen. »Er sucht
nirgends Nath, hat in seiner Nähe auch keinen Menschen, der

fähig und muthig genug ist, um nützlichenRath zu geben. Die

Ministersind nurBureaugehilfen. Das Volk schmollt und murrt;
vor einer Revolution schütztaber das starke Heer und die frische
Erinnerung an 1848.

«

Darauf-vertraut auch Mama Victoria. Sie

will nicht, daßDeutschland,daßgarPkeUßeUsichdemVritenreich
entfremde: und mahnt drum den alten Palmerston, der wieder
das Haupt ihrer Regirung ist, die »Times« in würdigeren Ton

zu überreden. Alles Deutsche,schreibtsie,,besonders alles Preu-
ßischewirdvon dieserZeitung angegriffen-beleidigt,in denSchmutz
gezogen. Jhre giftigen Reden müssenalle Deutschen empören.
Dadurch wird wesentlichen Interessen unseres Landes geschadet.
Lord Palmerston liest wohl keine deutschen Zeitungen, weiß also
kaum,wie weit dasUnheil schon gediehen ist. Erwird aber gewiß
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der Königin zustimmen,wennsie ausspricht,daßein zwischenEngs
land und Deutschland entstehenderNationalhaß sürbeide Völker
ein Unglückwäre.« AusPalmerstons höflichbittendenVriesants
wortet Herr Delane, der Herausgeber der »Times«, sein Spott
seinur gerecht gewesen: denn KönigWilhelm habe am Krönungtag
vom göttlichenRecht der Monarchen gesprochen. Doch wolle er

in seiner Zeitung den Preußen für eine Weile » die grausamste aller

Strafen,-guten Rath«, aufschieben. Der Premierminister glaubt
nicht an nachhaltige Besserung. Die »Times«, sagt er, »ist ein Han-
delsunternehmen, dessen großes Kapital gut verzinst werden soll
und das deshalb, weil der Preis des Blattes kaum die Papier-
und Druckkostendeckt, aus Jnserate angewiesen ist. Die aber er-

hält,in stattlicherZahl, nur eine Zeitung, von der viel geredetwird.
Fremde Regirungen anzugreisen,ist bequem und ärgert denBriten

nicht so leicht wie ein heftiger Angriff auf Personen seiner Hei-
math. Wenn denFremden dieser Zustand bekannt wäre,würden

sie Tadelsworte unserer Presse mit Gleichmuth ertragen.« Noch
ist die Noheit häßlicheAusnahme. Der Erbadel ist nicht mehr
allmächtigzherrscht abernoch über die Sitte. Der Geschäftsmann,
der mittags hastig sein Steak kaut und abends dieReichspolitik
beplaudert(der erste Jakob hatte solcheGespräche verboten), ahmt
in Ton und Geberde gern der nobility nach und dünkt sichvor-

nehm,wennseine Zeitung zuihmsprichtwie imOberhaus einLord

zum oder vom anderen. Erhatvielleicht denBeschliissen der Char-
tistenkonferenzzugestimmt und ist Demokrat. Jn dem Baronet,
Marquis, Earl, Viscount bewundert er dennoch den Herrn und

das Vorbild. Weiß er, daß die Königin und die Minister Ihrer
Huldvollen Majestät die sanfte Behandlung eines Landes wün-

schen (dessen Krone die Princeß Royal einst tragen soll), dann

wehrt auch ersieh wider unglimpflich scheltende Rede. —

Umpflügung.

Hat das britischeWeltreich,wie das römischeeinst, dreiStäns
de und ist ein Peer von England somächtig,der Bolksmasse so
lästig wie ein Senator im Rom der Caesaren? Unter den Kaisern
war der Erste Stand auf den wichtigstenGebietenprivilegirt.Ihm
Angehörigedurftennichtgekreuzigt,wederzuGladiatorenkämpfen
noch zu Thierhetzen in den Circus geschickt,nicht gepeitscht,gefol-
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tert, zu Zwangsarbeit verurtheilt werden. Sie mußtenden Kaiser,
der princeps senatus war, anerkennen und konnten ihn absetzen;
waren seine Vairs Wärst-ohund durften sichnur dieser Wesens-
gleichheit nicht allzulaut rühmen.Augustuswollte aufdem schwer
zu schleifenden Wall solcher Vorrechte nur die Häupter der alten

Familien dulden, deren Ahnen schon in kurulischen Aemtern ge-

sessen hatten ; doch wurden, weil die von der nobjljty zu stellende
Ersatzreserve sichals zu klein erwies,immerwieder neueMänner
von den Kaisern zugewählt, sogar aus dem Dritten Stand (wie
CurtiusRufus,von demTiberius sagte,erscheinenur vonsichselbst
abzustammen). Von Haß oder Neid hatte derAdel noch kaum zu

leiden; wer das Atrium mitAhnenbildern schmückenkonnte, war

höhergeachtet als der von solchemRechtAUsgeschlOsseUeMEDIU-

citus nennt unter den Vorzügen der ersten tiberischenRegirungs
zeit,daß der Kaiser bei derVerleihung von Ehrenstellen den Adel

begünstigthabe-. Die Senatoren waren meist reiche Leute, deren

Einkommenin die Millionen stiegund die ungemein großeGrund-
besitzstückezusammenballten-JnRom hatten dieVesitzersolcherLas
tifundien nochValästeundGärten, aufderenVodenflächeein klei-

nesVolk hausen konnte, an denschönstenVuchtenundSeenVillen,
überall großeSchaaren, die,SklavenundFreigelassene, der Haus-
macht dieWächter undDiener und,wenns nöthigwurde, dasHeer
stellten. Diese Vairie konnte mitden Kaisern als mitGleichen ver-

kehren.DerGlanzsolcher königlichenExistenzerblich erst, seit, nach
NerosTagen, neue, aus denProvinzen heraufgekommeneMän-
ner die Plätze der verarmten oder ausgestorbenenFamilien erklet-

terthattenund auf derZinne derGesellschaftdie in derEnge ange-

wöhnteLebenssitte einbürgerten.Doch darf man nicht wähnen,
ihre Daseinsart habe der unserer Millionäre geglichen, die zwei
Automobile, ein Landhaus, drei Diener haben und dreimal im

Jahr, nacheiner Fahrt TM kefekvikten CVUP6Erster Klasse, ein

paarWochen lang in irgendeinem Luxushotel wohnen. Daneben

scheintnochdie NachblüthesenatvtifchekKapitalmachtsoüppig wie

neben einem Kornblümchen ein Tropengewächs Und den Sena-

toren war dieMöglichkeitdes Gelderwerbes dochnicht nur durch
die UeberhäufungmitAmtspflichten,die einen beträchtlichenTheil
ihrer Zeit forderten, sondern auch durch besondere Vorschriften
beschränkt.Sie durften nicht Zollpächtekfein, kein Schiff halten,
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das mehr als zwölfTonnen faßte,nochsichin Geschäfteeinlassen,
die nach Spekulation rochen und die Kastenwürdemorgen besu-
deln konnten.Was blieb? Die Vergoldung des Atriumschmuckes
mit der Habe einer heimgeführtenFrau (für einen »breitenPur-
.purstreifen«gabs immer eine Fülle reicher Mädchen zur Aus-

wahl) und die behutsameUmgehung der Gesetze. Dastperium
strecktesichweithin und irgendwo war stets eine gute Gelegenheit
zu einträglichemGeldgeschäftoder zurBetheiligung an einersicher
rentirenden Handelsgesellschaftz der schützendeDeckname wurde

von Freigelassenen oder Sklaven genommen: und derNachweis
unstatthafter Geschäftsführung war dann nicht leicht. Der Haupt-
theil des Senatorenvermögens blieb aber in Grund-s und Skla-

venbesitzangelegt. Die Sklaven trieben für des Herrn Rechnung
Gewerbe und Handwerke aller Art oder wurden anderen Unter-

nehmern vermiethet. »Auch die Kapitalanlage in Grundbesitz
führte zuindustriellen undkaufmännischenUnternehmungen,wenn
Sandsteingruben, Vergwerke, Ziegeleien, Töpfereien und andere

Fabriken aufden Gütern eingerichtetwerdenkonnten.Namentlich
die Fabrikation grober Thonwaaren war ein Geschäft der großen

Grundbesitzer; die Kaiser selbst und Mitglieder der kaiserlichen
Familie, auch die höchstenDamen zogen großeEinnahmen aus

dem Betrieb von Ziegeleien. Aber auch andere Fabrikationen
der verschiedenstenArt wurden auf den Gütern betrieben. Kaiser
Pertinax erweiterte als Konsular eine Filzfabrik in Ligurien, die

er von seinemVater geerbthatte,durch denAnkauf großerGrund-

stückeund durch den Bau vieler neuen Fabrikstätten.Besitzer, deren

Güter an großeLandstraßenstießen,errichteten dort Gastwirths
schaften und erwirkten manchmal vom Senat die Erlaubniß, aus
ihren Ländereien Messen und Märkte abhalten zu lassen.« Zu
diesen (sichtbaren und unsichtbaren) Erwerbsquellen kamen an-

dere, über die der Staat verfügte: im Heer und in der Verwal-

tung,inRom und in den Provinzenstanden dem Adeligen Thüren
offen, die auch den ärmlichbegabten in gut bezahlte Aemter ein-

ließen; und über die skrupellofe Art, in der, besonders in Afrika,
mancher Mann senatorischen Ranges sichauf solchem Posten zu

bereichern verstand, hat die GeschichteaufvielenVlättern erzählt.
Allmählich wurde der Kreis der Vorrechte zu weit. Großgrund-

besitz und Großkapitalismus, Sklavenheere und Pfründenhäufs
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ung: solches Privilegium mußtemählichHaß säen.Und die Saat

mußte um soschnelleraufgehen,je mehr Neulinge, die durch Gunst
Geschäfts- oder Ehespekulation aus;die Höhe gelangt waren, die-

Bertreter der ehrwürdigen, vom Glanz rühmlicherFamiliener-
innerung umstrahlten Geschlechter ablösten und ringsum die Er-

kenntniß keimte, daß dieUeberfülle des Grundbesitzes in wenigen
Händen dem Römerreich eines Tages zur Gefahr werden könne.

Wer diese Entwickelung dem Werden englischerZuständever-

gleichen will,mußdas Auge zuvor auf weite Reisen schicken;muß,
rückwärts über die Kaiserzeit hinwegblickend, die gracchischen
Kämpfe und Gesetze, den langen Hader derPopularen gegen die-

Optimaten betrachten und von der constitutio Antoniniana bis zum
Ausbau des konstantinischen Veamtenstaates Roms Geschichte
bis in die Winkel durchforschen. Heute genügt ein rascheerick auf
die Lebenshaltung desRömers, den der bis ans Schienbein mit

schwarzen Riemen gebundene Schuh und der breite Purpurstreif
an derTunikaals senatorischemRangAngehörigen erwies.Man-

cherPeer von England hat sichin ähnlichemGlanz gesonnt; nicht
einerhat, seit das erste Dritteldes neunzehnten Jahrhunderts ver-

strichen ist, die Machtmöglichkeiteines Lentulus, Calpurnius Piso
oder des Julius Agricola erreicht, der Vritanien und Südschotts
land dem Eaesar unterwarf. Der Allmacht kann nur ein von der

Staatskirche oder einem, wie sie,aufübersinnlichenVorstellungen
ruhenden Gebild gestützterAdelsichnähern; nur er den Plebejern
ein unbrechbares Joch aufzwingen. Und dieser klerikalsfeudale
Bund ist in England schon durch den Entschluß zur Katholikens
emanzipation gelockert worden, dem Wellington und Peel, zwei
Tories, nicht ausbiegen konnten,weildieRedenO’Eonnells sonst
Jrland in den Wirbel der Revolution gerissen und vielleicht die

katholischen Kelten zumAbfall vomReich getrieben hätten. Seit-

dem war die Anglikanerkirche geschwächt;schien ihr auch kaum

noch klug, gegen segende Gewitterstürme für alle Adelspriviles
gien,wie für die Sakramente desStaatslebens, zu kämpfen.Das
Gewitter kam,bald nach der Emanzipation,über den Kanalz und

fand schondumpfe Stickluftüberden Jnseln.WieimPreußenWil-s
helms zwischen Ost und West, so hatte im England Georgs des
Vierten zwischen Südost und Nordwest die Kluft sichgeweitet;
und wie mählich jetzt unser Osten, so war Englands Nordwesten
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vom Industrialismus aus dem Schlummer gescheuchtworden-,

Die neue Kulturform fordert eine neue Ordnung der politischen
Machtverhältnisse.Vergwerke und Fabriken entstehen, in Scham-
ren strömtdas Landvolk den Städten zu, derAcker verödet: auch-
im Parlament,das durchseinenMinisterium genanntenAusschuß
England regirt, muß die veränderte Struktur des Landes zum
Ausdruck kommen. Daß Unterhaussitze erkauft, von dem König
oder mächtigenAdelshäuPternnach willkürlicherLaunevergeben
und alle Gesetzedem Grundbesitzerinteresse angepaßtwerden, ist
nicht länger zu dulden. Der frei geborene Britensinn bäumt sich-
gegen den heimlichen Zwang zupolitischer Hörigkeit; will aus ver-

brämter Ohnmacht in die Rüstung des Bewußtseins zurück,daß
er an der Gestaltung seines Schicksals mitwirkt: des Bewußtseins,
ohne das kräftigesBehagen an der Heimath und echter Patrios
tismus nicht zu dauern vermag. Chatham,Wilkes,Pittsahenihre
Reformpläne an der Klippe der Klassenselbstsucht scheitern. Die-
nominatidn boroughs, deren Mandat der Begünstigte als Beute

heimtrug, bliebenin ungeschmälerterMacht; und Industriestädte,
deren Marktgewalt einerWelt gebot,Kapitalscentren wie Man-

chester,Birmingham, Leeds hatten in Westminster keinen Ver-

treter. Auf Georg folgt Wilhelm der Vierte. Dieser wohlwollend
derbe »Matrosenkönig«merkt schneller als sein weltfremder Bru-

der,woherderWind weht. JulirevolutioninFrankreich. Ueberall

sproßt-in den Thälern und auf denHöhen,derwieder jung schei-
nende Gedanke der Demokratie. Für ihnfechten die Venthamisten
und die Gelehrten derWhigpartei, die das Schaudern vor einem

Bündniß mit den Radikalsten rasch verlernen. William Cobbett

hetzt und wettert wider die korrumpirende Adelsherrschaft (wie
achtzig Jahre später Lloyd George). Die FranzösischeRepublik
wird als Fahnenträgerinder Menschheit umjubelt. »Seht, frei
ist Frankreich schont Italiens Helden drohnl Deutschland wird

mit uns gehnl Polen soll auferstehnl« Jn den Arbeiterklubs

und in Londons Gassen weckt solcher kindlich gestümperteText
helle Vegeisterung Tiefer wirkt das Bild der neuen Technik, der

durch die Dampfkraft aus ehrwürdiger Enge in neueWeiten vor-

wärtsgestoßenenWirthschaft.DieWahlschlachtbringtdenWhigs
den Sieg, Lord Grey wird Wellingtons Erbe und John Russell
legt seine cReformbill dem Unterhaus vor. Sie wird abgelehnt.
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Grey entschließtsich zur Auflösung des Parlamentes und King
William springt in einen Miethwagen, um diein Westminster ver-

sammelten Commons nicht aufdie Verlesung des Dekretes warten

zu lassen. Das neue Unterhaus zeigt sichwillig und der Wider-

stand derLords wird durch eine unzweideutigeDrohung des Kö-

nigs gebrochen, der das Oberhaus wissen läßt,ermüssedurch einen

Veersschub denAnsehensrestder ErstenKammervernichten,wenn
die Gegner der Wahlreform nicht feierlich versprechen, der ent-

scheidendenAbstimmung fern zu bleiben. Am siebentenJuni 1832

wird Greys dritter Entwurf angenommen. Die rotten boroughs, fast
sechzig veralteteWahlflecken, werden beseitigt, den Städten ihrer
Größe und Bedeutung entsprechende Vertreterzahlen gesichert;
die Zahl der ins Wahlrecht Zugelass enen verdoppelt fich,die Mit-

telklassen, die Männer der nouvelles couches dürfen und können

beimNeichsgeschäftmitarbeiten und das Unterhaus, in dem drei

Viertel aller Sitze von dem König, dem Kabinet und dem Grund-

adelnach unumfchränktemVeliebenvers chenktworden waren,wird
einerVolksvertretung ähnlich.Seitdemsind dieWhigsnichtmehr
die oranische, für Selbstregirung eintretendeAdelspartei; sie wa-

ren, bald nach der Annahme der Reformbill, genöthigt,in den

Kolonien die Sklaverei zu verbieten, derOstindischenCompagnie
das Handelsmonopol zu nehmen und einen ersten Versuch zur

Ordnung desjungenFabrikbetriebes zu machen.Was Hegelin der

PreußischenStaatszeitung vorausgesagt hat, iftWirklichkeitge-
worden:im Sommer1832hatdieDemokratie aufbritischem Boden

in einer Haupts chlachtgesiegt und die Macht des Erbadels inihren
Grundfesten erschüttert.Der schlau genug war, sichin die Zeit zu

schicken,das Rettbare zu retten und auf helleres Wetter zu warten.

Bis in die Krimkriegstage, die ihm neuen Haßeintrugen, hat
dieser Adel sichoft des heiteren Himmels gefreut und in dem Juden
BenjaminD’Jsraeli ist ihm,wie den preußischenJunkernin Sems

Sohn Friedrich Julius Stahl, ein Retter erstanden. Zwar schrieb
Vismarck1856: » D’Jsraeli-Stahlwirddie Drehkrankheitder eng-

lischen Politik mit seinen Reden nicht heilen. Die Erbweisheit ist
den Leuten seit der Reformbill verloren gegangen ; der rohe und

leidenschaftliche Egoismus, die Unwissenheit über kontinentale

Verhältnissesind ihnen geblieben.Stark istderVulleimmernoch;
aber wo er hinstöszt,weißer nichtmehr, seit der Aas enring der Oli-
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garchie ihm abgenommen ist. Seitder Neformbill und demZerfall
der Parteien ist das Uhrwerk offenbar gelähmt; die Kräfte neu-

tralisiren einander im Jnneren und mit der auswärtigen Politik

diesermächtigenNationschaltetPalmerstonwie ein zorniger alter

Trunkenbold, der Töpfe und Tassen zerschlägt,weil er sein Geld

verspielthat.«DochdieGeschichtehatdiesesVorurtheilrevidirtund
aufgehoben ; hat auch erwiesen, daßGreys und Russells, D’Jsrae-
lis und GladstonesWahlreformen denAasenring der Oligarchie
gelockert, aber nicht abgeschafft haben. Denn nur in das Unter-

haus sickerte,durch vorsichtig erweiterte Mauerfugen, die Volks-

stimmungz das Oberhaus,der Erbsitz desAdels, blieb, wie es ge-

wesen war, seit die ersten königlichenWrits die Grundherren zur

Vertretung ihrer Lehnsleute hineinriefen. Ein Senat ; mit allen

gutennnd vielen schlechtenWesenszügensolcherinunantastbarem
Vorrecht wohnenden Körperschaft. Jn anderem Klima und an-

derer Zeit freilich mit geringerer Macht und unterstrengerer Auf-
sichtals im imperatorischen Rom. Englands Adel hat in Jahr-
hunderten, die das Jnselreich vergrößert,demeuropäischenKon-

tinent ein neues Kleid gewirkt und ganze Welten entdeckt haben,
seine Lebensweisekaum geändert. Als VoggiosBracciolini. der

Päpstliche Sekretär und Facetienschreiber, in England gewesen
war,erzählteer: » Jn denStädten zu wohnen,gilt hier als desAdels

unwürdigDieEdelleuteleben aufihrenGütern,zwischenWäldern
und Weideflächen,undmeiden das Gedräng der Stadt.Dabeisind
sieder Suchtnach Gelderwerb nicht etwa fern ; siehandeln mit Vieh
undLeinwand, verschmähenden aus landwirthschaftlicherArbeit
zu ziehenden Gewinn durchaus nicht und sindgeneigt, denReich-
sten als in den höchstenRang Gehörigenanzuerkennen.

« So wars

im erstenDritteldesfünfzehntenJahrhunderts;unterheinrichdem

Fünften, der dem Haus Lancaster das Erbrecht auf den franzö-

sischeUThronsicherteUngefährsowars noch gestern zder Schwarm
der »Peers aus dem Hinterwald«hat unter Eduard dem Sieben-

ten kaum anders gelebt als unter Eduard dem Ersten diekleinere

Schaar der barones regni. Sie kommen nicht ganz so selten in die

Stadt, die jetzt ja mit reicherer Genußmöglichkeitlockt,sind wäh-
«

rend der Hochsaisonin der Oper und beim Derby, in der Alhams

bra,bei5aendelkonzerten und im Hyde PMB manchmal sogar im

Parlament zu sehen (wo Niemand sich wundert, wenn nur ein
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Halbdutzend Lords, zwischen dunklenholztäfelungen und vergol-
detem Gotenhausrath, auf rothen Klubsesseln in leisem Plauder-
ton das Alltagsgeschäft erledigt); haben aber noch immer die

stärksteWurzelihrerKraft in dem country seat, wo dieAhnen leb-

ten und jeder Scholle eineFamilienerinnerung anhaftet. Da nur

sind die Peers in ihrem Element; wenn sie die zur Jagd, zu Golf,
Tennis und Schneesport geladenen Gäste bewirthen oderdenBes

amtenstab zum Vortrag empfangen, wirklich die paresihrer Könige.
An Reichthum kann diese Pairie sich der römischenvergleichen..
Schon vor fünfzig Jahren wurde den Herzogen von Nichmond,
Bedford, Sutherland eine Rente von vier bis sechs Millionen

nachgerechnet und erzählt, der Marquis von Bredalbane könne

auf einem schnellen Pferd in grader Linie dreiunddreißigStunden

lang reiten,ohne die Grenze seines Besitzes zu überschreiten.Dem
Lord Northampton gehören hundertvier, dem Herzog von West-
minster hundertsechzighektar londoner Bodens und der Strand-

bezirksoll dem Herzog vonNorfolkalljährlichmehr als eineMillion

Pfund Sterling einbringen. Das sind die Firstspitzenz doch auch
im tieferen Dachgebälkfunkelts von Gold. Senatorischer Reich-
thum; nicht senatorische Ueberhebung und Abschließungvon der

Volksgemeinschaft. EnglandsAdel hat sich,als Gesammtheit, sei-
nen sozialen Pflichten nieknausernd entzogen, sichniemals, wie die

in die Konsularlaufbahn drängendeAristokratieRoms,einAuss

beuterrecht zuerkanntund dem gewandeltenVedürfnißeinerneuen

Zeit sichso schlau angepaßt,daß Guido Henckeh als Thoren seine
geschäftlicheVetriebsamkeit tadelten, sichauf das englische Bei-

spiel berufen konnte. Auch Peers haben in Bürger-betten ge-

zeugte Millionenerbinnen heimgeführtund sichohne Gewissens-
schwindel der settstenStaatsvfründen gefreutzdoch die Mehrzahl
dankte ihre Geldmacht geschäftlichekTüchtigkeit Statt, wie der

sichtbarste Theil unseres Grundadels that, der Evolution,die dem

Staatsschoß neue Kräfte entbindet, zu fluchen und sie rauh als

Vorbereitung zu blutiger Revolution zu verschreien,statt über das

rasche Wachsthum der Industrie, die Zunahme der Landflucht,
das schrilleGeräuschder Arbeiterbewegung zu flennen, den Segen
der Zunftzeit und des Ständewesens zu preisen und an einen aus-

sichtlofen Krieg gegen den unheimlich mobilen Kapitalismus die

Kraft zu verzetteln, haben die Peers ihre Söhne zu Großkaufs
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leuten in die Lehre geschickt:und dadurch erreicht, daß die gefähr-
lich scheinende Entwickelung ihnen zinspflichtig wurde und siefast
überall, wo Geld zu verdienen war, mitsäckelndurften. Sie wissen,

wie man Geschäftekonstruirt und abwickelt, und ließensichnicht,
wie zwischen Elbe und Pregel so mancher Junker, der seinLeben
lang nur Korn verkauft und Pferde gekauft hat, von dem Aber-

glauben umstricken, aller Handel sei pfiffig organisirter Betrug.
«Wer die Verwerthung neuer Möglichkeitenhochmüthigabwehrte,
wurde auch in England überrannt. Wo die Grundmauern der no-

bilitymorschwurden,dieGoldleistenihrerEinlaßportalesichlocker-
ten, klemmten allerlei Emporkömmlinge sich durch die Spalten.
Bald saßenauf denPlätzen der barones majoresBrauer, Spinner,
Kohlenhändler und Geschäftsagenten; wurde über peerage und

beekage, Peersrang und Biermacht, gespöttelt.Und die südafrikas

nischen Goldfunde vollendeten die Umpflügung der Oberschicht.
Nun geschah, was immer geschieht, wenn ein Recht den

Ruhm, der es schuf, überlebt und einem neuen Geschlechtdrum

nicht mehr heilig ist. Die Privilegien der Kaste, deren großeLeist-
ung fürs Reich allgemach aus der Erinnerung geschwunden war,
wurden lästig;im British Empire wie im engeren lmperium Roma-

num Weil derAdel diese Gefahr kennt oder ahnt, ist er fast über-
all für aktive, muthige Politik, die ihm, als Soldaten oder-Diplo-
maten, die Gelegenheit zu persönlicherAuszeichnung, zum Er-

werb neuen Familienruhmes bietet. Sooft die Peers die Gentry-
vertreter aus den Staatsämtern gedrängthatten,wurde draußen
die Tatze des Vritenleun fühlbar. Dem Reich hat dieser expan-

sive Drang noch höherenGewinn eingetragen als der Kaste, die

frischen Lorber heimbringen und im Glanz neuen Verdienstes
prangen konnte. Nach solchen Aktionen schweigt der Groll. Der

Brite nennt den Neid das häßlichstealler Laster; Selbstbewußtsein
und Frohnatur erlauben ihm, ohneScheelsuchtauf denNeicheren

zu blicken. Der hats besser; aber ganzschlechthats, mitauskömm-

lichem Lohn, würdigerVehandlung und manchem Holyday, auch
. der einfache Mann nicht. Und Nangordnungmuß schließlichsein ;

wieimhaus,so im Staat-Derbrauchteine Herrenklasse.Unabhän-s
-gige,nichtvon des LebensNoth gebundene und gefurchteMänner,
die eine fleckloseFamilientradition dasVefehlenundBerwalten in

großemStil gelehrt hatund deren Stammbaumtiefin dieHeimaths
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erde verwurzelt ist. Gelehrte und Techniker werden ausHochschus
len, Staatsmänner und Heerführer in der von rühmlicherErin-

nerung geweihten Stille alterHerrenhäuser erzogen. So denkt der

Bürger, der einen Adeligen im Staatsgeschäft thätig sah ; ist auf
ihn so stolz wie der Leibgardist auf den Edelmann, aus dessen
Munde das Kommandoschallt. Warumnicht? Ein tüchtigerKerl ;

hat schon vom Vater gehört, daß der Vesehlshaber auf jedem
Posten das Beispiel strengster Selbstzucht geben muß; sich dann

in der Welt umgesehen und in seine Sache eingearbeitet; denkt

nicht an alberne Ueberhebung, die den Butler und Kutscher aus«

seinem Dienst scheuchenwürde ; behandelt den Pserdevutzer, dessen
Arbeit befriedigt, wie einen Gentlemanz und prahlt nicht mit der

Leistung seiner Ahnen, die, als Krieger und Verwalter, als Wohl-
thäter, Stifter, Armenpfleger, sich um das Reich, die Lehnsleute,
BauernundHintersass en verdientgemachthabenNochimEngland
der alterndenQueen Bictoria hätteein Proudhon mit der Empfeh-
lunggleichenEigenthums keinGehörerlangt-Häuschen,Feldchen-
Gärtchen,alle von gleichemUmfang,sauber und klein, Jederseines
Kohles Bauer: dieses Evangelium hätten Britenköpfenicht auf-
genommen. JhrLand wäre verhäßlicht,ihrStaatsgeschäftschlecht
besorgt worden. Dazu, lieber Herr Nachbar, sind starke Männer

nöthig, die in Freiheit erwuchsen, von kleinlichen Alltagsnöthen
nicht angekränkeltwurden und früh sichin großeVerhältnisseein-

sühlen lernten. Seitdem ist, in langer Friedenszeit (der Burens

krieg brachte dem Adel geringen Ruhmeszuwachs), der Glaube

an den Nutzen einer Aristokratie geschrumpft. Wo sind denn die

Leute, deren Namen auf den Ehrenblättern btitischer Geschichte
stehen? Bornan sind, demAuge zunächsterreichbar, Müßiggän-
ger, die reiche Judenmädchetloder Amerikanckinnen geheirathet
haben und sichums Gemeinwesen nicht kümmern.Was unter der

Adelsobhut aus dem Heer geworden ist, haben wir am Vaal er-

lebt. Draußen und drinnen geistlose Vetternwirthschaft ; wer einem

Herzog verwandt ist, kann ohne jedes Talent in hohe Staatsstellen
hinaufsteigen. Adel, Titel, Peekskangk Alles käuflich—Füllen die

Llodeeorge und VurnsihreAemter nicht besser aus alsirgend-
einDuke oderMarquis,der nach denFußballstWPazeUdeiWhiskys
und Soda über Politik schwatzt? Langsam wandelt sich,unter der

Einwirkung sozialistischer Kritik und gesteigerten Staatsansprus
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ches,dieStimmung.BonfremdemBodenistfürsErstenichts-Rech-
tes Mehr zu holen. Flotte und Heer kostetenschonim Jahr 1910 fast
zweiMilliarden Mark ; dazu kam eine Viertelmilliardefür die Ar-

beiterversicherung. Woher? DieReichen sträubensichgegen neue

Steuerlast und habenim HouseofLordsihre Schützersippe.Fortan
wird man nicht, wie unter dem Ministerium PalmerstonsRuss ell-

Gladstone,trotz demAufwandfür die Wehrmachtdie Steuernver-

ringern.Damals lasen die Londoner aufder Brustund demRücken

gemietheter Plakatträger den Aufruf zu einer Massenpetition
gegen die freche Anmaßung der Lords, »die ohne Zustimmung
der Nation neue Steuern imBetrag einer halbenMillionPfund
ins Budget eingestellt und damit dem Volksrecht Gewalt ange-

than haben«. Keine Regirung aber traute sichdie Kraft zu, diese
Schanze zu stürmen.Was der großeRhetor Gladstone (der sich,
nachD’Jsraelis bösemWitz,amWohlklangder eigenenRede be-

kaUschte)nichtwagendurfte,darf der nüchterneBarristerAsquith
wagen. »Wir wollen nicht länger in einem Zustand leben,der die

Bewohner eines Landes in drei Klassen verschiedener Geltung
theilt und zweien,Vürgerthumund Proletariat, ein schmähliches

Joch anzWingtz wollen aus der Oligarchie in die Demokratie.«

Die Zahl der wahlfähigenMänner, die so denken, ist gewachsen;
zweimal zog 1910 eine denLords feindliche Mehrheit ins gotische
Parlamentshaus ein, dessen Antlitz sich in der Themse spiegelt-

Zum zweitenMal im Zeitraum eines Jahres fast genau die

selbe Mehrheit. Um zu ermessen, wie fremd den Vriten,noch heute,
die grimmigeAbneigung vom Erbadel ist,mußman sichvorstellen,.
was in Preußen geschähe,wennWilhelmsMinister, wie Georgs
drüben thaten, mit das Land durchgellender Stimme zum Kampf
wider dieKonservativenund dasHerrenhaus riefenund alleAmts-

instanzen gegen sie wirken hießen. Die Junkers deren historische
Leistng fürdeiiSiaat doch gewißnicht unbeträchtlichekist als die

der nobility, könnten mit Mühe und Noth zwei Dutzend Landtags-
sitze retten. Wie hatten Asquith, Churchill und Lloyd George die

Peers gehöhnt und als Ausbeuter, Hohlköpfe,Bolksfeinde de-

nunzirt! Gegen sie,denen das neue GrundsteuergesetzdenVoden
unter denFüszenwegziehensollte, blieb keinDemagogenmitteluns
versucht. Dennoch kehrten die Vertreter der Oberhausrechte, die-

Unionisten, eben so stark nach Westminster zurück,Ewiesievor der
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Auflösung waren, und konnten auf die Thatsache pochen, daß sie,
seit um das Peersrechtgefochten ward,in einem Jahr hundertunds
fünf neueMandate gewonnen hatten. Von einer zorntgen Erhe-
bung derNation gegen eine Klüngeltyrannei darf der Ernsthaste
danach nicht reden. Ein Adel, den solcher Sturm nicht aus den

"Wurzeln derVolksgunst zu reißen vermochte, muß eine politische
Klugheit bewährt haben, die fast ohne Beispiel in der Geschichte
ist. Das Oberhaus hat sichseit den Tagen Simons von Montfort
und des vom ersten Eduard berufenen Model Parliament im We-

sentlichen kaum verändert ; istnoch immer denAdelshäuptern und

denTrägern hoher Kirchenwürde weitgeöffnet.Und wird von dem

Volk der Händler und Industriellen, der Kontore und Fabriken
dennoch,selbstwenn dieRegirung dazuaufruft, nicht zurascherZer-
trümmerung verurtheilt. DieLords brauchten sich gestern nur für
Homerule zu erklären: und konnten dann sogar einenTheil ihres
Betorechtes nochrettenDenn ohnedieJrenstimmenvermochteHerr
Asquith nichts gegen sie; und die Jren haben an dem Tag,wo ihnen
für den Bereich Erins die Selbstregirung, mit einem in Dublin

stagendenParlamentz zugestanden ist, als konservative Landleute

kein Interesse mehr an der Minderung der Peersmacht. Diese
Gewißheitkonnteeinem genialen Staatsmann derToryparteiden
Wegin einsonnigesThalweisen,wo noch vorWintersendeneues

Heil in Duftsproßt.Solcher Staatsmann fehltihr längst.Unter den

Jüngeren ist manches reisige Talent,doch kein Geniesichtbar.Ta-

lente freilich, die unseremAdel zu wünschenwären. Dessenbester
·Mann, Herr Ernst von Heydebrand, sagte vor vier Jahren (öffents
lich,nicht im Kämmerchen der Getreuen), die Konservative Partei
müssesichaufdieLandwirthschaftbezirke,diekleinerenundmittleren
Städte beschränken,weil sie bis zu der Höhe freiheitlicher Ent-

wickelung, die in deandustriestädten gefordert werde, sicheinst-
weilen noch nicht aufschwingen könne. Nie hätte ein Toryführer
so gesprochen znie nur daran gedacht, demGegner die Berufung auf
die großenZeichen der Zeit zu überlassenund vor der Nation zu

gestehen,daßseineParteiindieneueKulturformnichtpasse undsich
deshalb mit der Wahrung veraltender Machtnormen begnügen
müsse.Arthur JamesValfour, ein Cecil, hat sichin der londoner

City, ohne zu heucheln,einen Demokraten genannt. Und wenn die

Politik derTories rückständiggebliebenwäre,hätten sie sichnicht
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dem Kommando eines Eisenwaarenfabrikanten ausVirmingham
gefügt Und ihren Kassen nicht dieVeiträge der reichsten Bankiers

gesichert. Die Zeit ist vorbei, von der Treitschke schrieb: »Unter
denTories überwogstets das Landinteresse, währenddieWhigs
das Geldinteresse der großen Städte berücksichtigenmußten.«
Und auch seine Prophezeiung braucht drum nicht Wirklichkeit zu
werden: »Eine unhemmbare radikale Bewegung scheint zu aber-

maliger Erweiterung des Stimmrechts, zurBernichtung des Ober-

hanes und der Staatskirche zu führen und bei der tiefen Ohn-
macht derKrone wird sichdas verloreneGleichgewicht desStaates
kaum ohne schwere sozialeKämpfe wiederherstellen.DieTage der

Ariftokratiescheinengezähltund mit ihr versinken die beiden gro-

ßenParteien, die nur aus aristokratischem Boden gedeihen konn-

ten.« Vierzig Jahre waren seitdem vergangen: noch im Dezember
1910 lJat die Stadt London, die Citadelle des britifchen Welt-

handels, einunddreißigKonservative ins Unterhaus geschickt.
Das WahlplakatderTories hatteHerrnAsquith,denFührer

der Liberalen, als ein Hündchengezeigt, das vordem Schalltrichter
des Grammophons mit gespitztem Ohr der Stimme seines Herrn,
des JkeUhäuPtlingsNedmond,lauscht.Der war mit dem Klingels
beutel durch die Vereinigten Staaten, durch das englischeKanada

gewandert und fand, als er zweiMillionenMark für denWahls
ktiegsschatzseiner Partei heimbrachte, an der Themfemündungein

amerikanisches Geschwader, dessen Riefenkähne den blindesten
Vriten an den Tag mahnen mußten, der, nach der Oeffnung dek

Panamastraße,den United States die Möglichkeitgeben werde,
ihre Flottenmacht vor die Küsten zweier Weltmeere zu schaaren-
Nur die Sättigung Jrlands, dessen Söhne in der Neuen Welt
einen wichtigenTheil der Oeffentlichen Meinung stimmen,konnte

eine haltbare Freundschaft zwischen dem Bereinigten König-
reich und den Vereinigten Staatenvorbereiten.DemneuenUnters

haus war also die Aufgabe gestellt: das fürRüstung und Sozial-
Pvlktiknothwendige Geld zu gewährenund Jrlands Selbstregis
tUUg öU sichern. Die Absicht ausHomerule schien denTories noch
immer, wie in der Nebelzeit, da Chamberlain sich deshalb von

Gladstone trennte,Neichsverrath.Daßihr Georg, der zweite See-

wann-König, durch einen Peersschub Schornsteinfeger ins Ober-

haus heben, neben demLord der Kaminkehrer sich auf den rothen
10
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Sessel lümmeln werde, brauchten sie nicht zu fürchten.Schlimme-
res: dieLockerungdesReichsgebälkes.Der heftigsteStreitD’Jsrae-
lis gegen Gladstone hatte die Kluft zwischen den zweiHauptpars
teien nicht so getieft wie der Endkampf um Homerule. Weil sie in

der Gewährungnur deannsch witterten,dieRegirungderLibes
ralen durch die irischen Stimmen über die Frist eigener Lebens-

fähigkeithinaus zu erhalten,brachen viele Konservative sogar den

Privatverkehr mit den Gegnern ab und stellten manchen Haus-
freund vor die Wahl, am Tisch der Frau Asquith oder derLady
Veresford zu sitzen. Der heimische Hader, den der Suffragettess
graus mehrte, wurde so laut, daß die mühsam Regirenden jeden
internationalenswist gern vertagt hätten. Roheit von der Sorte,
an der, »in Presse, Parlament und Diplomatie«, Vismarck sich
einst geärgert hatte, wurde auch in der Erörterung des Verhält-
nisses zuDeutschland selten.Aus den PanthersprungnachAgadir
folgte freilich eine in Mansion House als Rachtischswiirze ser-
virte Unverschämtheit:die Rede des Schatzkanzlers und Dema-

gogen Lloyd George, die das Deutsche Reich grober-Undankbar-
keit und unerträglichenDünkels zieh. Bald danach aber drangen
aus Westminster dieholdesten Klänge dersirtenschalmei in unser
Ohr. Sir Edward Grey sprach: ,,Deutschlands Kraft ist die beste
Vürgschast gegen den Versuch andererLänder, ohneRechtsgrund
mit diesem starkenReich Streit zu suchen. Die OeffentlicheMeins
ungDeutschlands kann aber nicht verkennen,daßeine Ration,die
über das größte Heer der Erde verfügt, die eine großeFlotte hat
und eine noch größerebauen will,mitder FurchtfriedlicherMächte
rechnen muß,dieses Heer und diese Flotte könnten zum Angriff
benutzt werden. Deutschland, das auf seine Stärke stolz sein dars,
muß deshalb, wie mir scheint, alles ihm Mögliche tun, um den

Verdacht zu entkräften,daßes einen Angrisf vorbereite. Wir ha-
ben den ernsten Wunsch, mit dem Deutschen Reich als mit einer

gleichberechtigten Macht zu verkehren; wir denken nicht daran,
ihm in denWeg zu treten,aufdem es zufriediicher Vereinbarung
iiber afrikanische Gebietstheile zu kommen hofft; und ich werde,
wasich irgend vermag,thun,um unser Berhältniß zu diesemReich
zu bessern.«Herr Bonar Larv, Valsours Nachfolger an der Un-

terhausspitze der Konservativen Partei: »Wir gönnen dem Deut-

schen Reich den Platz, den es sich auf der Erde erobert hat, und
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trachten nicht, es an neuer Vergrößerung zu hindern.«Lord Laus-

sdowne, Greys Vorgänger im Auswärtigen Amt, der mit Del-

icassådie Entente cordiale beschlossenhat: »GreysRede ist eine der

bedeutsamsten,die je von der Lippe britischer Minister kamen.J-««.)
glaube, daß in Deutschland, wie in Vritanien, der Wunsch nack)

freundlichem Verkehr und nach ruhiger Beantwortung der noch
schwebenden Fragen sortlebt.«Viscount Morley, der Biograph
sCromwells unqurkes,Walpoles und Eobdens, als Greis noch
der kühnsteDenker des Oberhauses,rühmt denKollegen Grey als

einen der weisesten Leiter des internationalen Vritengeschästes
und sprichtdann: »DeutschlandsrascherFlottenbau erzwingt,weii
er auch uns großeAusgaben aufbürdet,unsere Wachsamkeitzdars
uns aber nicht das Gefühl herzlicher Freundschaft für ein Land

rauben,dessen Ehrgeiz nicht nur verständlichist,sondernsogar er-

haben genannt werden kann. Ein Volk, das auf allen Gebieten

so ungemeine Fortschritte gemacht hat, muß sichRaum wünschen,
auf dem derim alten Haus überschüssigeTheil gedeihen kann, ohne
sich von seinem Volksthutn, von den hohen deutschen Jdealen zu

lösen. Und an solchem Raum fehlt es ja unter der Sonne nicht«
Draußen war: Revolution in China, wo britisches Niisztrauen
gegenNordamerika und Japan aufderWacht seinmuß; draußen
ist: italostürkischerKrieg, in dessen sachten Donner schonderWol-

kenvortruppdesBalkangewitters hineindröhnt;undRußland,das
sichzu europäischerAktionnochnichtstarkgenug dünkt,dochwieder

an dem Schloß seines Südmeerkäfigs zu zerren beginnt, bringt in

Ostasien und Persien durch ungestümesHandeln den auf Musuls
manenfreundschaft angewiesenen londonerPartner in arge Ber-

legenheit. Die Pflicht, in derNordsee die stärkstenGeschwader in

steter Vereitschaft zu halten, wird von England, das seine Schiffe
morgen in südlicherenGewässern brauchen kann, als drückende Last
empfunden. Gründe genug, zu Deutschland, über Deutschland
würdigund höflichzu sprechen. Die Tonartwährt fort. Nach einem

«WeihnachtbesuchinVerlinsagtLordLonsdaieüberdenDeutschen
Kaiser (der in England jetzt rüdergeschimpft,noch viel schnöderer
Ränke bezichtigtwird als einst sein großerAhnFritz): »Aus un-

seren Gesprächen könnte ich tausend Sätze anführen, über deren

unserem England freundlichen Jnhalt die Vriten staunen müß-
ten.DerKaiser hat das gütigsteHerzund nie habe ich aus seinem

10«
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Mund ein Wort gehört,das nichtSympathie mit England aus-

sprach.Die Vorstellung eines Krieges, derTausenden ihrLiebstes
rauben würde, erfüllt ihn mit tiefstem «Abscheu.«Genie: ein ver-

zwergter Atilla ohne Gewissen und persönlichenMuth.) Das

deutsche Volk scheint Seiner Lordschaft zwar in »Brotneid« auf
EnglandsReichthumzu neigen, dieVriten aber als Vettern und

Freunde zu lieben.Der edle Schwätzer irrt.Deutschlands Bürger
darben nicht und haben keinen Grund, mitNeidlingsblicken über
den Aermel zu stieren. Aber: Freundschaftempfindung? Nein.

Niemals war Großbiitanien der Freund eines fremden Volkes.

Viel zu schlau, um sich in die Uneigennützigkeitgleiten zu lassen,
ohne die ernste Freundschaft nicht denkbar ist« Und stets der ge-

schworeneFeind derstärkstenoder zumMachtgipfelemporstrebens
denFestlandsmacht.Von derAera derRosenkriege bisindieZeit
des Russenzuges auf die Pamirs: immer. Valmerston, im neun-

zehnten Jahrhundertder hitzigsteVertreterenglischer Staatskunst,
hat im Unterhaus gesagt: »Daß Völker und Regirungen sichauf
dieLänge vonFreundschaftundihrähnlichenGefühlenbestimmen
lassen, ist eine Romantikervorstellungz nur ein Träumer kann

wähnen,wasimVerkehr der Einzelnengelte,sei auch aufdenVer-
kehr der Nationen anwendbar.« Der Freundschaft darf niemals,
der Nation, die ihren Kindern das Land weiten und hellen will,
muß überall, in Dunkel und Dünung, der eigene Vortheil des

WollensKompaßsein.Wirheischtenvonden Briten nichtFreunds
schaft,boten sie ihnen auch nicht;Achtungihres,Anerkennungun-
seres Lebensrechtes : damit ließsichanständigauskommen.Diesen
Zustand glaubt, in beiden Ländern, Mancher gesichert, als das

DeutscheReich die (von England gewollten) Folgen derBalkam

kriege auf sichgenommen hat. Die mäßigendeVernunftund wohl-
wollende Redlichkeitdes Ministers Grey wird uns lautgepriesen;
seine fairness Franzosen und Rassen als vorleuchtendes Muster
gezeigt. Fürst Vülow schreibt (in einen Aufsatz über »Deutsche
Politik«): »Es wäre thöricht,die englischeVolitik mit dem zuTod
gehetztenWortVom,perfidenAlbion«abthunzuwollen.JnWahr-s
heit ist diese angebliche Verfidie nur ein gesunder und berechtigter
nationalerEgoismus, an dem sichandere Völker, eben so wie an

anderen großenEigenschaften des englischen Volkes,einVeispiel
nehmen können.« Fürst Lichnowsky kündet, unter jedem Mond-
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mindestens einmal, aus dem lange kahlen Stamm des anglo-
deutschen Verhältnisses sei, unt-er des weisesten Gärtners treuer

Hut, nun lenzliche Freundschaft erblüht. Beisammel und Lachs,
grünem Spargel und Pudding wird siehundertmal,in Schlössern,
Nathhäuserm Gildensälen, gefeiert. Lebt endlich also; trotz Pal-
merstons Prophetie. Wer zweifelt: ein Tron oder Gewohnheit-
nörgler. Der Hochadelsklüngel, heißts, war uns feind; mit dem

liberalen England, dem bürgerlichen,kamen wir raschinOrdnung.

Sollund Haben.
Die Zuversicht auf solche Ordnung, solche Freundschaft er-

klimmt den höchstenGipfel, als wieder ein Vritengeschwader in

der Kieler Bucht ankert. (Dem MarineministerChurchill,der sich
inFlaggengala zeigen wollte, isthöflichabgewinkt worden.)Noch
sind nicht fünf Monate seitdem verstrichem und wer damals Ge-

drucktes jetzt liest, glaubt sein Hirn vom Vrodem der Hexenküche
umdampft.DieWurzel des Jrrthumsstreckt sichbis in dieWahn-
vorstellung politisch erfahrungloserKöpfe,durch Reden, durch den

Austaufch artigerWorteseidas innere VerhältnißzweierReiche,
auch nur der hörbare Ausdruck ihrer Machtrelation zu ändern-

DieMehrheitderDeutschen hofft,England von ihrem gutenWil-
len zu einträchtigemHandeln überzeugtzu haben.DennVritania
lächelt ihnen wieder. Warum? Weil der vom siebenten Eduard

listig erstrebteZustand Wirklichkeitgeworden,Deutschlandso dicht
von Feindschaft umlauert ist,daß es vergebens nach dem Bünd-

niszmit einer Seemacht auslugen und im Fall eines Krieges ge-

gen England auch auf demFestland mit harter Kriegsarbeit, wi-

der zweiFronten,bebürdetsein würde. Deshalb das Lächelnund
die Grimasse derFreundschaft-Die sah, nach derVernichtung der

Armada,auchSpanien;fah einstHolland,als die englischeFlottens
niederlage bei Foreland und der schwarze Junitag verschmerzt
war, an dem das AdmiralsschiffMichels de Ruyter in die Themse
einlief und bis an das Marinearsenal von Chatham vordrang.
Die Krone dieserGrafschaftbelohnteden Erneuerer britischerSee-

macht, den älteren Pitt, der, um das gegen Frankreich gezückte
Schwert nicht rosten zu lassen, dem PreußenkönigFriedrich im

Siebenjährigen Krieg mit Geld aus der Klemme half und früh
das SchlüsselwortderJnselpolitik aussprach: » Lebensgefahr droht
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uns erst, wenn Frankreich sich in den Rang einer Seegroßmacht
gehoben hat und mit weiten Siedlergebieten den Löwentheil
des Welthandels an sichzu reißenvermag.« Das Wort begräbt
den unter Elisabeth von Eecil, dem Lord Burleigh, verkündeten

Grundsatz,nur Englands Parlament könne die Lebenskraft Eng-
lands zermorschen, und überdauert,ungewandelt, die Jahrhun-
derte. Als Eavour die WünscheBictor Emanuels dem dritten Na-

poleon vorgetragen und das frankositalischeBündnißermöglicht
hat, schreibt, von der selben Sorge wie hundert Jahre zuvorPitt
aufgerüttelt,Königin Victoria an den Earlof Derby: » Frankreichs
ungewöhnlicheMarinerüstung zwingt uns zu äußersterAnstren-
gung aller Kräfte.Wenn wir ausden Weltmeeren nichtübermäch-
tig sind, ist die Ehre, die Zukunft unseres Reiches verloren; ists
schon, sobald Frankreich einen Bundesgenossen findet, der einer

Kriegsflotte gebietet.«Einmal noch, während des Burenkrieges,
pocht dieseAngst ans Schleußenthor vonDover. Dann wendet sie
sich von dem nach Marokko und in den Freundschastvertrag vom

April 1904 gelotsten Frankreich ostwärts-Von dem Preußen,so-
gar von dem jungen Deutschland Wilhelms des Ersten hatte
Britanien niemals Schlimmes zu sürchten.Denenkonntees auch-
mit Wassengewalt kaum mehr schaden als in den Tagen des

Kampfes um Schleswigsholsteim da Bictoriens Gesandter auf
eine halb nur verhüllteDrohung aus Bismarcks Mund dieAnt-

wort hörte: »Ich wüßtenicht, was Sie, außer einem Bombarde-

ment vonPillau oder Stolpmünde,u«nsanthunkönnten.«Anders

wurden, auf beiden Seiten, die Möglichkeiten, seit das deutsche
Marinegesetz von Bundesrath und Reichstag angenommen, die

Kriegsflotte gebaut worden warsSechzehn Jahre hatte England
gebraucht, um sichdamit abzusinden,dagegen zu versichern. Jetzt
war es ruhiger-: und durfte lächeln. Mit ihm Rußland, Frank-
reich, Japan ; mit uns nur OesterreichsUngarn, das, zum Schutz
gegen West und Südost, seine Wehrkraft zersplittern muß, und

vielleicht noch die schwacheTürkei, doch weder Jtalien noch Ru-

mänien. Das Wagniß solchen Krieges traut selbst unser Feind
Nicolson netten Verlinern nicht zu. Und genügt zur Wahrung
des britischen Machtbereiches freundliche Rede: »Al! rhigtl »
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clearing.
Der Nationalhaß,den Mckys und Eduards Mutter, als das

Unheil der zweistärkstenGermanenstämme,gefürchtethat, ist, sechs
Wochen nach der letzten Freundschaftbetheuerung, am fünften

Augustmorgensichtbar, hörbar,ruchbar geworden. Ein Haß,dessen

unbesonnene Wildheit an denUrstand, die HöhlentagedesMens

schengeschlechteserinnert. Wer vor Vriten Deutschlands Volk,
Kaiser, Heer,«-Rechtsbrauch,Handelssitte schmäht,wird bejubeltz
Um so lauter,je dümmer,je roher fein Schimpf war. Auch auf un-

serer Erde ist Millionen das hättesteWort wider England noch
nicht hart genug. Franzosen, Aussen, Velgiern sogar möchtensie
sichVersöhnen,wenn damitEnglandsOhnmachtzu erkaufenwäre.
Durch alle Schichten, bis in die oberste, die gestern noch englische
LebensführungRedeweise, Kleidung nachäffte,hat dieser Haß
sichgewühlt.Und geschäftigbeutet itheifallsgier aus. Euch,Bri-
ten, ist derDeutscheeinVarbar,Hunne, ein in hündischenGehor-
sam gedrillter Knecht ohne irgendein Merkmal der Abstammung
von demVolk,dessenWesen Coleridge und CarlyleEuchinLeucht-
farbe malten.Deutschejauchzen,wennEngland ihnen als die Hei-
math eines feigen, inWohlleben und Heucheleiverkommenen,vom
Koth WidrigsterSchachermacheiundruchloserLügebespritztenVols

«

kesgeschildertund eingeschärftwird,schondiesesVolkesNamennie
anders als mit Ekel und Abscheu zu nennen.·Jhrwißtszkennt,wie

die »Times« vom siebenzehnten Oktober lehrten, die deutsche,be-
sonders die berliner Stimmung, sogar die Hohnfängeaus neuen

Possen genau (und glaubt drum auch·nicht,daßdieNeichshaUPt-
stadt verarmt, inNahrungnoth, ohne Kaufkraft, vonMassenelend
durchheult sei). Weil Jhrs wißt,mühtJhr Euch, durch unbefan-
genes Urtheil manchmal denSchein höhererKultur,festerenWil-s
lens zu gerechter Werthung zu wahren. Dann wird die Stärke,

Kühnheit,OrganisatorenleistungDeutschlands gerühmt ; wird es

dem Epameinondas verglichen, dessen gerader Muth und schiefe
Schlachtordnung zwar dieSpartaner besiegte,dessenUntetfangen,
auch auf der See, auch über Athen die Herrschaft zu erlangen,
schnell aber. ohne Gewinn für sein Theben, scheitern mußte.Doch
nicht lange erlaubt Jhr kühlerVernunft, zu sprechen. Jn wüster
Raserei überrennt sie der Haß.Geiler als ein Verliebter nach der

Umarmung lechzt er nach Mord. Möchte, bis ers mit der Waffe
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kann, mit dersunge, demGalläpfelsaft und Druckpapiertöten.Haß
kannFeuersbrunst undEisgurtsein, in reinem Herzen ein an Hei-
ligkeit grenzendes Gefühl. Stets aber nur zerstören; niemals Le-

bendiges zeugenFremde Völker zu lieben, zu hassen: vorsolchem
Uebermuth hat ost Vismar ck,hat nach ihm der minder nüchterne
Nietzsche die Landsleute gewarnt. Den Feind zu schwächen,ihn,
wenns sein muß und sein kann, zu vernichten, ist Pflicht. Jhn in

Haß zu baden, ist Eintagsvergnügen, unter dessenKostenjochder

Enkel noch ächzt.Mitdem unausrodbarenVolkmüssetIhr,Deut-
sche undVriten,weiterleben. Und des längsten,grausamstenKrie-

ges Ziel ist würdiger Friede ; sonst wäre er Fleischerknechtswerk.
Die ersteVerfassungurkunde, die Magna charta der Angelsach-

sen wird im nächstenSommersiebenhundertJahre alt. Lange vor

LutherhatWiclif,derPsarrer vonLutterworth,dieVerderbnißund
den Bettel,den Coelibat und die Beichtigergewalt derPriester, die

Allmacht desPapstes undNoms widerchristlicheSittenbekämpft,
der Bibel ein neues Sprachkleid gedichtet und die Wiederherstell-
ung der reinen Lehre des Christus erstrebt. Vor Goethe warShakes
speare. Vor Kant warenLocke undHume. Jm siebenzehntenJahr-
hundertwirdEnglandWeltmachtzrecktseinSzepterüberOstindien,
den Norden Amerikas, den Süden Asrikas Wer ihm im Weg
stand, wird niedergeworfem Spanien,Holland, dasFrankreich der

—

VourbonsMitjedemPfund wird gewuchert;jedeGelegenheit,im
Siebenjährigen, im Spanischen Erbsolgekrieg, überall, immer,
schlau ausgemünzt. Noch einmal schrumpft, wie nach Elisabeths
Zeit, das Kolonialreich. Nordamerika ist nicht zu halten. Rasch
aber sügtsichneuer an altenBesitz. Ost-sund Westindien, Kanada,
Ceylon, Afrikas Südkapland, Gibraltar: damit läßt sichhausen.
Vonaparte, die Lebensgefahr, der Erzseind, wird überwunden.

Nun ist aus dem Erdrund kein Gegner mehr zu fürchten.Hundert
Jahre lang-.Australien und das Südasrika der holländischenBau-

ern wird dem Jmperium der Vriten unterthanz das lüsternauch
längstnach Egypten blickt.D’Jsraeli,Ehamberlain,Rhodes,Kit-
chener vollenden das Werk derAhnen.Den Suezkanal, Egypten,
den Sudan, Cypern,Malta errafst die Tatze des Löwen.An den

Küsten des Atlantischen und des Jndischen Ozeans flattert der
Union Jack; beherrscht das Mittelmeer, den Nil, Ganges, Jn-
dus. Aufstandsversuche, der Bindu, der Vuren, werden bezwun-
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gen; ersiatkende Völker,Japaner,Slawen,aus Groll inFreunds
schaft geködert.Und diese alte Rechtsburg, Lichtbringerin, Welt-

machtsoll dem Emporkommling weichen? Deren Wille ehrwürdige
Reiche versiechenhieß,soll vor einem Gebild zittern lernen,das ent-

stand, als Victoria schondreiunddreißig Jahre auf dem Jnselthron
saß?Lieber,psauchetJhr,denVund mit demTeufeL Lieber, so lange
siewirkt,die unbequme undtheurePolitikder Einkesselung,dieKing
Edward wollte und mitdem Opfer wichtiger Neichsgrundsätzeer-

kaufte.Wenn mans sohört,mags leidlich scheinen.Wäre aber Wic-

lifs Resormerversuch, über Aeußerliches hinaus, zu unverjährbas

rerWirkung in die Tiefe gelangt,wennihn nichtLuthers Seele auf-
genommen,im heißenSchoßpersönlichenGlaubens getragen und

als ein Neues wiedergeboren hätte? Ueberragt Kant nicht, als

ein Weltereignisz,Eure Locke und Hume?Und was habt Jhr für
Shakespeare gethan?Gewiß bleibt, in alle Ewigkeit, Deutschland
ihm zu Dank verpflichtet. Er hat es diefeine Mächlereilateinischer
Dramatik richtig wägen gelehrt; hat im Hirn deutscher Dichter,
Goethes und Schillers, Kleists und Hebbels, die kräftigsteBrut

gezeugt. Dochin Deutschland, fürDeutschland,hat er auchHöheres
gewirkt als jemals bei Euch. Jhr erfandet den BaconsSchwatz:
denVernünstlerwahn,nurein Gelehrter,prächtigVetitelterkönne
dieserWunderweltSchöPfergewesen sein. Jn die Wesenheit des

EinzigenvermochtetJhr nie wiederEuch einzusühlenzeifertet aber,
sein Werk in glitzerndes Brunkgewand einzuschnükeniDeutsch-
lands stärksteGeisterhabenumihn,wieMythenritterum die edelste
Jungfrau, geworben. Deutschlands Vühnenkunsthat seinen Kin-

dern das Kleid zu weben getrachtet, das dem optischen Gesetzun-

serer Schauspielhäusergenügt. Von Deutschlands Bühnen wirkt

tönend seinetrunkene Phantasie undseinmajestätischekMenschen«
Verstand. Und hättet Jhr ohne Fritzens Hilfe das Frankreich des

Sonnenkönigs- ohne Vliichers, Scharnhorsts, Gneisenaus das

Vonapartes zerüttert? Die Große Charte gehöktEUchganz; Und

wenn auch mancherFetzen davon abgerissen ward,seit Eure Ahnen
sievomKönig Johann ertrotztem dieFreiheit, die sieverbürgt,ließet
Jhr niemals drosseln, Jetzt noch, mitten im Krieg, darf Jeder in

demNiesenrund derAlberthalle dieMinister Georgs verdammen ;
«

dürfteJeder schreiben und drucken, daß ihm Deutschlands Sache
auf festerem Rechtsgrund als Englands zu ruhen scheine. Der
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schrosfsteTadel noch ist erlaubt. Aus solcher Duldung sprichtmehr
männliches Kraftbewußtsein als aus dem Zwang, der in einer

Zeitgewichtigster Entschlüssenur die Wahll äßt,zuschweigen oder

das von der Regirung angestimmte Lied nachzuplärren. Jnneres
Freiheit ist Euer schönsterBesitz. Dessen rühme sichEuer Stolz.
Thut er, als sei Deutschland vorgestern, etwa von Vritaniens

Gnade, geworden,dann sinkt er in die Spiegelpsütze der Eitelkeit.

Deutschland war vor der Gründung des neuen Reicheszund
würde noch sein,wenn diesesReich zerbröckeltwäre.VieleStaatss

formen hat es, von den Karlingen bis zu den Staufern, überlebt.

Jhr brauchet die feinen und groben Vindemittel, die ein lückens

loses Gefüge sichern; brauchet Norm, Schema, Typus, Ceremos

nialez Perücke.Die deutsche Sprachehat kaum Eigenworte für sol-
chenTrödeLJhr hoffet, Deutschland zu knebeln, zu entkräften,wie
ein wildes Thier zu bändigen?Dann narrt Euch eines boshaften
KindesTraum SechsundsechzigMillionenMenschenElnLand,
das derRhein, die Elbe, die Oder durchfliesth das an Kohle reichste
auf der Halbinsel, die wir Europa nennen; mit kräftiger,klug be-

triebener Landwirthschaft, ungeheurer Jndusttiefähigkeitund

wachsamem Handel. Daß dieses Land Euch ärgert,muß der Ge-

rechte begreifen. Eine vornehme, in uraltemWohlstand verfettete
Firma, die nur ihr behaglicheGeschäftemacht und von der Kund-

schaft Anpassung an den Hausbrauch verlangt. KurzeArbeitzeit.
Jedes Wochenende ganz frei. Obendrein mancherFeiertag An-

geln, rudern, segeln, vor und auf dem Flußhäuschen sich lüften,
Golf, Ericket,Fuszball,Tennisspielen, jagen,reiten,Rennen und

anderenWettkampfsehem bleibt für-solchesGenießennichtMuße,
dann ist das Leben nur Schinderei. Da bietet eine neueFirmafich
an. Deren Inhaber sind noch arm, müssenRuf und Geld erst er-

werben und (das Seltsamste) lieben die Arbeit nicht nur als das

Mittel zur Einkunfthäufung.Jhr Kontor und Waarenhaus ist
von derFtühe bis in die Nacht offen. Sie miethen junge, emsige
Leute« Liefern eben so Gutes billiger als die ins VesitzrechtGe-

borenen. Feiertage? Nur, wenn nichtVerlust daran hängt.Jeder
Kundenwunsch wird erlauscht,jeder nichtschtulligeerfülltReisende
bit-schendurch alleKontinente. Wird neues Bedürfniß,neue Ab-

satzmöglichkeiterwittert, dann ruft der Händler den Hersteller zu

Rath.Jsts nicht hübscher,paßlicher,haltbarer,wohlfeiler zufabris



An die Engländer. 155

ziren? Die Höhe der Versandkosten nicht irgendwo durch Erspar-

nisz zu mindern? Hinten besinnt ein Heer wissenschaftlichgeschul-
ter Techniker und Chemiker die Vorarbeithorn klappertReklamez

funkelt Ausstatterkunst. Die Alten schütteltohnmächtigeWuth.

Zuerst versuchen sie, das lästigeUnternehmen als Schwindler-

geschäft,seine Waare als Ramschkram zu verschreien.Aütztnicht.
Das Haus erweist sich als »reell und solid«. Das Rinnsal der

Kauflustigenschwillt zum Strom. Haben behende Judensich einge-

nistet? NeinzArier sinds; blondstämmigeDeutsche.Hol’sie . »Der

Eingesessene mußweichen odersich in neue Geschäftssitteschicken.
VordieserWahlbraust seinUnmuth auf.Wie des gemächlichdurch
den altmodischengen LadenSchlendernden, dem einWaarenhaus
sichvor den Geldsack hinprotzt. Doch der Wahl ist nicht auszubie-
gen. Wie würde der Händler beurtheilt, der in dem neuen Haus
VMUD ftiftet,durchWass ersfluth,Kothberge,Poftenkettenden Zu-
gang hemmt? EinWicht.EinBerbrecher.StaunetJhr,Vriten,noch
vor dem Haß,der über den Kanal nach Eurer Gurgel langt?Jhr
saßetim Vorrecht. Jhr konntet Euch aus nobler Trägheit aufraffen
und Besseres leisten, Gefälligeres liefern als der Eindringling.
Oder Chamberlainssüßen,bitterenTrank schlürfen; auf den Frei-
handelund diebilligeMassennahrungverzichten,denKolonienBe-
ngsVOktheilegewähren, die drei Jnseln mit den weiten Siedlers

gebietenin ein Wirthschaftreich zwingen.Das hätteden Aus taus ch
der Rohstoffe und lohnenden Waarenabsatz gesichert; wäre von

derProduktion und dem Handel fremderMächteunabhängigge-

wesen.DerMann aufder Straße, in derFabrik, im Schacht wollte

delva nichts hören. Und einen Kampf gegen den Aberglauben
der Menge wagt der Bequeme nicht. Anderer dünkt ihn weniger
gefährlich.Wenn der Konkurrent Gaskohle, Petwleum, Kupfer-
Salpeter, Baumwolle, Gold, Schmieröl höchstensauf Umwegen
noch, zu kaum erschwinglichem Preis, einkauer kann, stocktein

HaupttheilseinesGewerbesUndderWaare,die erauchinsolchem
Drang anbieten könnte,werden durch Dreadnoughts,Seeminen,
Torpedos und Unterseeboote die Märkte gesperrt. Das ist nicht
szäMetthUm«: ist Wegelagerunfug Der foll Deutschland ver-

nichten? Jn grausem Verein mitHungersnoth und Seuche? Jähs
zorn selbstentschuldigtnichtvondem Frevelso thörichtenPlanens.

Vermag es gekränkteEitelkeit? Jhr fchworet,wie aufs Evan-
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g·elium,auf die Gewißheit,daß Großindustrie und Großhandel
vmit Ackerbau, der eine rasch wachsende Nation nährt, unvereins

bar sei. Als der Kornzoll gefallen war, wurde Euer Land Wiese,
Park, Sportplatz, Blumen-s und Gemüsegarten, Parzelle. Das

mußte sein; wenn England die Hütte und 3eche,das Waarenlas

ger und Elearinghouse derWelt werden wollte.Läppisch,zu wäh-
nen, was ein Brite nicht könne,werde ein Fremder leisten. Nun

stand er leibhaftig vor Euch. Einer, der Korn und Rüben baut,
Vieh und Pferde fzüchtet,von Jahr zu Jahr die Landwirthschaft
steigert und im Jnnerstenbessert: und auf dessen Erde doch Schlote
rauchen, Spindeln surren, Kohle, Eisen, Stahl, Farbstoff, Aus-

suhrgut aller Arten sichthürmt. Diese Erde kennet Jhr nicht; wes

der ihre Geschichte noch die Menschheit, die sichauf ihr tummelt.

Was denn, Kultivirte, von Deutschland? Das »Sehenswür-
dige«, von VaedekerAusgestirnte. Hunderttausend sprechen hier
Eure Sprache wie ihre.Haben sich inLondon,Manchester, Liver-

pool, Birmingham, in viel kleineren Städten umgethan. Tau-

senden sind Eure Philosophen, Dichter, Naturforscher, Ma-

ler, Erzähler, Publizisten FreundesEure Museen und Biblio-

theken Heimstättengeworden. Ihr? Schrittet aus einer Schloß-
ruine in eine Kirche; vom Lunchroom ins Grustgewölb. Unsere
Dichtung ist Euch so fremd wie unsereMaschinenz Goethes Lyrik
so fern wie der Generalstab der Elberfelder Farbwerke. Hinter
deutschem Werk vermuthet Jhr stets einen Teufelskniff, der ver-

heimlicht wird,doch ans Licht kommen und erweisen muß,daßder

ganze Kram aus Lug und Trug entstand. Wie wäre sonst solche
Bielheit lebendiger Kräfte sichtbar? Körnerbau, Großindustrie,
Händlerflinkheit,gar Wehrdienst und Kriegskunst? Das dritte

Aergerniß. »Jedes Stehende Heer gefährdet die Freiheit des

Bolkes«: nichtnur die Ehartisten sprachen sozihrer vermählte sich
die Ueberzeugung der steifsten Lords. Wer völligverbürgerlicht
(civilisirt)ist,kannnichtRekrut,nichtdasRädchenineinerSchlacht-
maschine werden; der Fabrikherr, Agent, Jngenieur, Kaufmann
nicht Krieger sein. Knechtetein Volksichin allgemeine Wehrpflicht,
reihen seine Aiänner sichzum tapferen, tollkühnvorwärts stürmens
den, vor dem grausamsten Handwerk nicht zagen Heer, dann ist
dieses Volk eben nicht civilifirt. Und wer es in den Staub schleu-
dern will, ficht den Kulturkampf wider Barbarei. (Läßt ihn lieber

von Söldnern fechten-) Die Losung, der Feldruf von heute.
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Er darf uns Eikenntniß und Gewissen nicht verwirren. Eine-

Schaar freier Geister empfindet den Plumpen Schimpf, der Eng-
lands unverlierbare Gabe an dieMenschheit vergißt,wie eigene-
Schmach. Feig seid Jhr nicht. Weder vor thronenderMachtnoch
auf dem Schlachtgefild. Deutsche Offiziere bekunden, daß Eure
Soldaten muthig und zäh kämpfen; mit zwei, drei Wunden noch-
nicht aus der Schützenlinietaumeln. Söhne des Hochadels süh-
ren die Söldnertruppe und fallen mit ihr. Und den Franzosen,
deren Gluth oft allzu schnell verprasselt, ist diese Kaineradschaft,
diesesBorbildkaltsinnigerAusdauer gewißnützlich;Wenn sie sich
nicht vorFrenchsLeutenschämten,hättensievielleichtnichtsolange-
dem furchtbaren Feuer der deutschen Schlünde getrotzt. Sanftck
als unsere ist Eure Mannschaft nicht. Das Geflekm Über »Mut-
scheGräuel«einRückfall in dieGewohnheit, den Augenblicksfeind
schmählicheratrocjtjes anzuklagen.Wiss et Ihr, was unseren Krie-

gerninVelgien geschah? Verwundeten,wehrlosen wurden dieAus

gen ausgestochen, die Ohren abgeschnitten. NichtDreiem Dutzen-
den. Eine Bauersfrau bietet im Eimer Milch an- Wird VOUMiß-
trauischen aufgefordert, den erstenBecher zu leeren- Und muß be-

kennen,daßihrMann den Trank vergiftethabe. Ein Ossziet Wird

ins Ehegemach einquartirt, von höflichemEifer in Sicherheit ge-
lullt und nachts dann von der bewaffneten Wirthsfamilie Über-

fallen zer istwach,schießtdieAngreifer nieder undfindet im Keller-

sechsLeichen,sechsKameraden,diederSchlafsUchtUichtWiderstan-
den,imVett demMordstahl denLeib geblöszthatten- ETUEMGMOI

kal,derVrunnenwassererbat,wirdvergifteterKaffeeaufscharwen--
zelt.Genug. EureGentlemenwärenBerserkergeivorden.Und dür-—

sensichbrüsten,wennsie sofromm im Kriegsrecht blieben wie deut-

scheMänner.Die hatten nicht gehofft, in Miethlingen so tüchtige-«
strammeFeinde zufinden; und bergen ihre Freude nicht. Barba-

ren? JmJulisaßen sienoch im HörsaaloderLaboratorium, arbeite-

tenimHaus einerStaatsbehörde,Gemeinde,Bank,Jndustrie-oder-
Handelsgesellschaft.Wären sie rüde Burschen, dann müßte das

deutscheVolk ausschlechteremStofs als das englischesein.Glaubt
Jhrs? Wann hat, im neunzehnten Jahthlmdett, wo denn Eure

Nationalleistung unsere übertroffen?Sicher nicht in den Hainen
der Kunst. Unserer Dichtung,Musik,Malerei, Skulptur darfEure

sichnicht vergleichen.Der graue Stamm strengerWissenschaft sog.
aus Deutschlands Boden reichere Keimkraft als aus den Bezir-»
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.ken des Jnselkönigs.Unsere Universitäten und TechnischenHochss
schulen geben gründlichereLehre ins Leben mit; sie sind vielfach
der Technikerpraxis und Jndustrie verbündet und tauschen für
Theorie Erfahrung ein. Eisenbahnen und Dampfschiffe sind zu-

verlässiger und behaglicher eingerichtet ;Kähne,wie EureRheder
sie im Kanalverkehr aufbrauchen, findet Ihr nicht in deutschen
Nordseehäfen Jnsulaner, Meerbeherrscher: und lasset Euch von

den Hamburgern überflügelni Ein Briickenbauer, Wassertechs
niker, Ehemiker kann in England längst nicht mehr so viel lernen

wie in Deutschland. Daß dessen Fabrikation und Handel vornan-

sind, bestöhnetJhr selbst. Ohne das fein verästelteKreditsystem
unsererVanken war dieser Votsprung,war die Blüthe der Reichs-
wirthfchaft nicht möglich.Jhr wehrtet es, als »einVischen zu kon-

tinental«,ab;und habt nicht eine einzige Jndustriebank. KeinLufts
schiffeigenerKonstruktion.KeinenMörser,der gegenKrupps den

Kampf wagen dürfte.SchwächerePanzerung undVordgeschütze.
Unsere geschwinden Kreuzer und Unterseeboote ritzen die Haut
des Seemannsdünkels wund. Wir haben die Hingebung jedes
Einzelnen an das Gan ze, die straffe Organisation ermöglichtund

dicPersönlichkeitdoch nicht köpft.Wo ist Eure Saekularleistung,
die aller Nachbarn überstrahlt? Wir möchtengerecht sein; wir

müssen. Zweierlei könnt Jhr heute noch wie, seit das Römer-

imperium zerschellt ist, kein anderes Volk : regiren und genießen.
Ein Jahrhundert lang habtJhr alle Herrnwonnen genossen.

Jn den Himalayaschluchten und im Engadin,in Egypten undJas
pan,inAndalusien und aquorwegensGletschern.WoErdeund
Meer in Schönheit prangt und kein Mißrüchlein an Menschen-
-qual mahnt-Nirgends ernste Gefährdung des nationalen Lebens.
Ueberall die Gelegenheit, zu säckeln,zu schwelgen, zu gebieten,
Gottes inAlbions demüthiges Ebenbild umzuwandeln. Water-

loo undAntwerpem zwei vlamische Ortsnamen umgrenzen Euer

Eben. ZuHaus regirte oft einKlüngel, manchmal ein aus Split-
tern beider Parteien zusammengekitteter, dessenMacht kaum die

Einpeitscher und Hofpfründner ahnten. Während dieser Zeit hat
Deutschland gekämpftundgearbeitet.SeineEinheiterstrittenund
sichfürallePflichtenkreise derGroßmachtvorgebildet.Still,fleißig,
inArmuth.RegirenundgenießenPGoethesTeufelriebdieHände,
sals er in eines Kaisers Kopf sozwieträchtlgenEntschlußfand.Wer
regiren will, darf nicht von Rente zehren ; wer im Rentnerleben
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Seligkeit empfindet, taugt nicht zum Schicksalsgestalter.Vlicketin
Eure Geschichtezurück.Warum unterlag der Sachse nicht völlig
dem Drang der Normannen? Weil erArbeiter und Krieger war;
den SchweißderPflichterfüllungnicht scheuteund dennoch, wenn

Noth rief, den Bogen zu spannen, mit der Streitaxt dreinzu-
schlagen wußte.VerzärteltemochtenüberihndieNäschen rümpfen.
Alltagsplage und Waffenübung eroberten ihm, was ihm gewei-
-gert werden sollte. Ein Jahrhundert genüszlichenNegirens: der

Klöppel der Weltuhr schwingt zum Mitternachtruf aus.

Ererbte Erdenmacht ist, wie ererbter Kunsthort, nicht durch
Geldaufwand zu wahren; von jedem auf der Heimathscholle er-

wachsenen Geschlecht heischt sie die Hingabe der Seelenkraft
und, unter düsteremHimmeLdes Herzblutes Eure Presse prahlt:
»Noch spüren wir wenig vom Krieg. Unser Ueberseehandel war

im schlimmstenMonat nur um dreißigProzent geschmälertund

den Deutschen-verriegeltunsere Flotte den Ozean.« Mag sein;
wir wollen nicht mäkeln. Der Zeitungtext ist so fett wie in Frie-
denstagen mit bezahlten Anzeigen gespickt.Erzählt ausführlich
von neuer Damenmode, Theater, Konzert, Spvktz reiht große
Summen, die Privatreichthum den über denKanal entschlüpsten
Velgiern gespendethatzundscheint in manchem Letternwinkel mit

dem Krieg nur zu tändeln. Seid Jhr darauf stolz? Scham wäre

nützlicher.WersolchenErlebnisses Sinn nicht infrommem Schau-
derfühlt,wird nie wiederHerrseinesSchicksals.JhrhabtdenWils
len, dieFähigkeitzumLeiden verlernt. Seid nicht feig, aber bequem,
Erben,nichtAhnen.NurdreißigProzentVerlust!Um,mindestens,
den selben Hundertstheil wird,ehe ein Lustrum verstrichen ist, der

Ertrag des deutschenAntwerpen den aller anderenWelthandelss
häer übersteigen.DasiedeltHanseatengeist,dernie anderScholle
klebte, sich an. Da schafft er die Börse, die uns London ersetzt. Da

wird abgerechnet, ausgeglichen, versichert, für Nohstoffe vorge-

sorgt.Obwirweiterkommenund wo wirbleiben?DerWinterkanns

lehren-Wer weiß,ob Frankreichs Regirungund letzteArmee nach
der Niederlage nicht ausEure Jnseln flöhe,um sichinFreiheit zu

halten und zur Abwehr deutschen Einfalles mitzuwirken? An der

Küste vonDover LaufgräbenmitFlatterminenund Stacheldraht,
dahinter starkeGeschütze und alle noch aufrechten Truppem die

Generale Joffre und Kitchener dürften neue Hoffnung ans Grab

der altka Wanzen. Wenn unsere Lands und Seestrategen, zum
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ersten Mal, thäten,was derFeind wünscht.Wird dasReichnicht
entwasfnrt, dann löst es den Riegel vomOzean und zerstäubtdie
wunderliche Vorstellung,«"demBriten sei, nur ihm, gestattet, das

Reich der freienAmphitrite wie sein eigenes Haus abzuschließen.
WelcheGottheitbegnadeteEuchmitsolchemNechtPWasthatctJhr,
umfeiner würdig zu bleiben?-Nichtjetztkönnen wirprüfen, ob fried-
licheVerständigungüberdenMarineaufwandklügergewesenwäre
alsKampreristUnd wie einSchandmalbrenntunsdasVewußt-
sein, daß wir die deutschen Kolonien, die mühsälig, mit Schweiß
und Blut, Hirn- und Schwertarbeit, erworbenen,nicht zu schützen,
den deutschen Menschen, deren Zuversicht harrend aufs Reichs-
bannerschaute,nichtHelfer zu schickenvermochten. WeilEngland
uns nirgends einen Küstenort gegönnt hat, in dem die Kohleneins
nahme gesichert ist. So leicht, Gentlemen, wird das Genüßlings-
leben nie wieder.War es nur,so lange kein Starker an dem Gitter

rüttelte, hinter dethr Euch höchstherrschaftlich vergnügtet.Wohl
uns, daß Vonaparte die Stäbe nicht brach. Weh uns, wenn auch
wir sie nicht brechen. Grinset: Wir,Vettern,spüren den Krieg.Jn
jeder Hirnzelle, im Gepochjedes Pulfes einen Krieg,wie keiner je
war. Der nicht an Einzelnamen geknüpftwerden darf. Dessen
Werk von wägenden,wagenden Feldherren gefördertwird, den

aber Alldeutschland führt«Nach einem Jahrhundert der Arbeit,
des Kampfes, derArmuth. J hr,Briten, fchuldet es uns. HättetJhr
auf dem Wiener Kongreß Blüchers Retterthat belohnt, die Rück-

gabe der von Ludwig dem Bierzehnten,EuremFeind,geraubten
Westgrenzprovinzen anDeutschland nicht gehindert, dann wurde

früher, was werden mußte. Euch zu Leid? Weil Jhrs so wollt;
weilBerhätschelteschonden Verzicht auf ein Stück aus der vollen

Schüsselals Herzleid empfinden. Schwachen waret JhrFreundz
nie Einem, dem Jhr rasche Erstarkung zutrautet, aus freiem Ent-

schluß.EinerzwangEuch,ohne Panzerschiffe,Torpedos Mde

nen, in Europa, in Eurem Afrika sogar: der Muthige, den Kron-

prinzeß Vicky in den Rath Wilhelms des Ersten ersehnte. D’Js-
raeli, Salisbury, Granville ehrten inihm den Meister.Noch nicht
den Deutschen.Den müssen,auch ohne denWeihereis des Genius,
ihre Erben nun endlich achten lernen. Das Herrenrecht fraß der

Wurm. Mitternacht war. Deutschlands Stunde schlägt.
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